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In Gotthelfs Erzählung «Elsi, die seltsame Magd» werden die schönen Heimis-
wiler Bauernhäuser und -Höfe gerühmt. Bis in die heutigen Tage hat sich da nichts
geändert, noch immer erwecken die mächtigen Holzbauten mit den gewaltigen
Dächern das Staunen der Städter.

Der Emmentaler Bauer ist Gott sei Dank der traditionellen Form des Bauens
treu geblieben. Auf dem Gebiet der Bewirtschaftung des Hofes ist er dafür um
so begieriger, sich jede Verbesserung anzueignen. So tragen einstige feudale Bauern-
höfe dank der Intensivierung der Landwirtschaft nun meistens mehrere Hofstellen.

Das Garneul, ein uralter Heimiswiler Berghof, hat so als Keimzelle mehrerer
Höfe gedient und ist dabei selber ein stattliches Gehöft geblieben — das 250 Jahre
alte Haus galt als eine Perle in der Gemeinde. In einer kalten Novembernacht des
Jahres 1942 brannte es bis auf die Fundamente nieder.

Bild rechts:
Die „Ufrichti" beginnt. Jeder half mit, die
grosse Anzahl von Brettern an Ort und Stelle
zu bringen und damit den Bau zu fördern

2

EINE „UFRICHTI-

Zs7/i<? GW/iemöfe /«//£

IN HEIMISWIL

1 Der Boden für die Keller wird ausgeschachtet
2 An den Zimmerleuten war es, die einzelnen

Balken zu befestigen und dem Bau den so-
liden Halt zu geben

3 Für die Ställe werden starke Mauern erstellt
A Der grösste Teil der Vorarbeit wird auf dem

Zimmerplafz und Reissboden bewältigt

ef/t

In Qottbelks SrzÄklung «Llsi, 6ie seltsame Mgg6- wer6en 6is scbönsn Heiinis-
wllsr Lsusrnkäussr un6 -Loks gerükmt. Lis in 6is bsutigsn ?ags bat sick 6a nickt«
geändert, nock immer ertvscksn 6ie maebtigsn Holzbauten mit 6sn gewaltigen
Oâcbsrn 6as Staunen 6sr Städter.

ver Lmmsntslsr Lauer ist Oott sei Dank der traditionellen Lorm des Lauens
treu geblieben, àt dem Oebiet der Lewirtscksktung des Holes ist er dalür um
so begieriger, sick jede Verbesserung anzueignen. So trugen einstige leudale Lauern-
böte dank 6er Intensivierung 6er Landvvirtsebakt nun meistens msbrsrs Holstellen.

Oas Osrnsul, sin uralter Ilsimisvviler Lsrgbol, but so als Keimzelle mekrsrsr
Hole ge6isnt un6 ist 6abei selber ein stattlicbes Osbökt geblieben — 6us 2S0 .labre
alte tlauL Zait ai8 eine ?ei'1e in der (rerneincie. In einer kalten Novernbernaeiit des
dabres 1942 brannte es bis aul 6ie Fundamente nieder.

^i!ci recbts:
Ois ..Ilfrickti" beginnt. lsösr boif mit. die
grosse ^N!ob! von örsttern on Ort und 5Is!!e

bringen un6 ciamit cien kou forciern

2

ri«k..>ik»ii:»i> I« nc»vii8mi

1 Der öoden für die Keüer vird ousgescbocbtet
2 ^n clen?immer!euten vor es, <lis einzelnen

koiksn ru befestigen uncl dem Sou clen so-
»den I-toitgeben

2 5ür die Ztöüe verdsn starke lvtausrn erste!»
4 Der grösste Hei! der Vorarbeit vird auf dem

^immerpiat^ und fleissboden beväitigt

6l',l



1 Viel Holz und Kies werden für den Bau aus der

Umgebung hergeführt

2 Nun soll der First gestellt werden. Viele Hände sind

notwendig, um dieses schwere Werk zu vollbringen

3 Die Schulbuben arbeiteten tüchtig mit und sorgten

für die durstigen Helfer

4 Ein freundliches Wort der Bäuerin half an manchem

Ort, die schwere Arbeit zu bewältigen

5 Die Ziegel werden nun von Hand zu Hand gegeben

und an ihren richtigen Platz gebracht

6 Schon naht sich die Arbeit ihrem Ende; nur noch ein

vom Dach ist mit Ziegeln zu decken

Wohl waren die Feuerwehren sogleich zur Stelle, aber sie waren
machtlos, weil viel zu wenig Wasser zum Löschen da war, und der
Brand in den grossen Heu- und Garbenstöcken den besten Nährboden
fand. Die Kinder konnten aus den Betten geholt werden und das Vieh
aus den Ställen, aber dabei blieb es.

Nun kommt das Schöne, und ich muss vorausschicken, im Bernbiet,
besonders aber im Emmental, Uebliche.

Noch während der Brand wütete, wurde das Vieh in die Ställe der
weit auseinanderliegenden Höfe geführt und wie selbstverständlich in
Pflege genommen. Die Frauen der Gemeinde sammelten Kleider, damit
die Kinder etwas anzuziehen hatten. Der Bauer mit seiner grossen
Familie bezog im Stöckli eine enge Unterkunft.

Nun musste der Neubau geplant werden. Die Versicherung deckte
kaum die Hälfte der Kosten desselben. Alles ist ja jetzt viel teurer als
vor dem Kriege, und wie viele Dinge sind ausser den Vorräten noch
verbrannt! Sämtliches Werkzeug, die Wagen, Motoren, Maschinen, alles
Kulturgut: köstliches, altes, selbstgewobenes Linnen, Flühligläser, altes
Langnauer Geschirr. — Ihr Stadtmenschen habt ja keine Ahnung, was
alles zu einem Bauernhaus gehört und wieviel unersetzliche Dinge sich
in einem uralten Bauernhaushalt aufspeichern, denkt nur an die schönen
Truhen und alten Bücher.

Einen Zimmermann brauchte der Bauer nicht weit zu suchen, den
gibt es in der Gemeinde, und der Meister Stalder machte die Pläne
— Risse sagt man bei den Zimmerleuten — und schon hub das Werk an.

Von allen Seiten der weit verzweigten, in Täler, Huben, Eggen,
Krächen zerrissenen Gemeinde wurde Bauholz zugefahren, aus Nachbar-
gemeinden, oft Stunden weit wurden Tannen geführt. Die Nachbarn
zeigten sich von der besten Seite, die ganze Gemeinde spendete Holz.
Aber noch langte es nicht. Im Tresor des Hofes, dem Wald, wurde eine
Masse Holz geschlagen — das Bauen frisst Wälder.

Der Sager kam mit seiner mobilen Säge und schnitt Balken, Boh-
len und Bretter. Ein riesiger Zimmerplatz entstand, und während
Maurer die Keller, die Jauchegruben und den Stall mauerten und ihnen
freiwillige Helfer Handreichungen leisteten, vollzogen die. Zimmerleute
auf dem Reissboden das Abbinden. Das Abbinden nennt man das
Schneiden der Holzteile auf ihre Längenmasse. Die Balken wurden ver-
ziert und Büge gezopft. Der Polier war in seinem Element, mit Feld-
weibelstimme kommandierte er seine Zimmerleute und Helfer herum,
von jedem Stück Holz wissend, wohin es gehöre. Mit modernsten Ma-
schinen ging man der gewaltigen Holzmasse zu Leibe. — An heissen
Tagen wanderte der Mostkrug ununterbrochen von einem zum andern.
Der Nachbar, der mit seinen Rossen Kies zum Werkplatz führte, nahm
so dankbar das Glas entgegen wie der Bursche, der Balken schleppte.

Die Bäuerin und ihre Helferinnen hatten alle Hände voll zu tun
mit Rüsten und Kochen, denn oft waren 40 hungrige Mäuler der frei-
willigen Helfer zu stopfen, und das Essen musste gut sein für die ge-
leistete Schwerarbeit. Auch hier kam Hilfe aus den Rauchfängen der
Mitbürger.

Als Ställe und Keller gemauert und jegliches Holz geschnitten und
bezeichnet war, kam die «Ufrichti», der Stolz der Zimmerleute und die
Freude des Bauern, der nun endlich Licht sah, denn schwer war sein

Weg gewesen bis dahin.
Von allen Seiten kamen die Bauern schon am ersten Tag der <Uf-

richti». In lötiger Sonnenglut wurden Balken gehoben, auf die Schultern
gestemmt und im Trab an Ort und Stelle gebracht. Die geisselnde

1 Viel blolî und Xie5 «srclen kür den kau aus der

Umgebung bsrgekvbrk

Nan Zoll der lirZl geste!» «erden. V!e!s l-Iäncls sind

notvsndig. um dieses scbvers Wer» ^u vollbringen

Z vis Zckulbubsn arbeiteten tucbtig mit und sargten

kür die durstigen blelker

4 ein krsundücbes Wort der Sdusrin »a!k an manckem

Ort, die zcbvere Arbeit 2v bs«ä»igen

5 vie Siegel «erden nun von blond ru btand gegeben

und an ibren ricbtigen »lc>I/ gebrockt

ü Zcbon nabt sicb die Arbeit ibrem ende: nur nock sin

vom vacb ist mit siegeln ^u decken

Wokl waren à Leuerwskren sogleick /ur Stelle, sber sie waren
maektlos, weil viel /u wenig Wasser /um Löscken da wer, und <Zsr

Lrand in den grossen bleu- und Larbenstöcksn den besten Näkrbodsn
land, Oie Kinder konnten sus clsn IZetten gekolt werden und das Vieb
sus rien Ställen, sber dabei blieb es.

Nun kommt das Seköne, unri iek muss voraussckicksn, im Lernbist,
besonders sber im L mmental, Leblicke.

Nock wäkrend cisr IZrsncl wütete, wurde ciss Viek in ciie Ställe rier
weit aussinanderlisgenden Nöte gekükrt unri wie sslbstverständlick in
Lliege genommen. Ois Lrsuen rier Oemeinde sammelten Kleider, cismit
ciie Kinder etwas sn/u/ieken ksttsn. Oer Lauer mit seiner grossen
Lamilis be/og im Stöekli eins enge Lntsrkunkt.

Nun musste rier Neüksu geplant werrisn. Ois Versickerung deckte
ksum à Lällte cisr Kosten desselben, /dies ist zs jet/t viel teurer als
vor dem Kriegs, und wie viele Oinge sind ausser den Vorräten nock
verbrannt! Sämtlickss Werkzeug, die Wagen, Nlotoren, IVlasckinen, slles
Kulturgut: köstlickes, altes, selbstgewobenes Linnen, Llllkliglässr, altes
Langnauer lZesckirr. — Ikr Staritmenscken kabt ja keine /rknung, was
alles xu einem lZauernksus gekört und wieviel unersst/licke Oinge sick
in einem uralten lZauernkauskslt sukspsickern, denkt nur an die sckönsn
Kruken und alten Lücker.

Linen Limmermann brauckte der Lauer nickt weit /u sueken, den
gibt es in der Oemeinds, und der IVleister Stalder mackte die Liane
— Lisse sagt man bei den Limmerleuten — und sckon kub das Werk an.

Von allen Leiten der weit verzweigten, in Täler, Huben, Lggen,
Kracken Zerrissenen (Gemeinde wurde Laukol//ugekakren, aus Nackbar-
gemeinden, olt Stunden weit wurden Tannen gslükrt. Ois Nsckdarn
zeigten sick von der besten Leite, die ganze (Zemeinde spendete Lei/,
ltber nock langte es nickt. Im Tresor des Lotes, dem Wald, wurde eine
Niasse Loi?: gescklagen — das Lauen krisst Wälder.

Oer Lager kam mit seiner mobilen Läge und seknitt Lalken, Lok-
Isn und Lretter. Lin riesiger Limmerpiatz entstand, und wäkrsnd
Maurer die Keller, die dauckegruben und den Ltaii mauerten und iknen
freiwillige Heiler Landreickungen leisteten, vollzogen die. Limmerleute
aul dem Leissboden das Abbinden. Oas Abbinden nennt man das
Lekneiden der Lol/teile auk ikro Längenmasse. Oie Lalken wurden ver-
ziert und Lüge gszopkt. Oer Lolier war in seinem Llement, mit Leid-
weibelstimme kommandierte er seine Limmerlsute und Heller ksrum,
von ledem Stück Hol?, wissend, wokin es gebore. Mit modernsten Nia-
sckinen ging man der gewaltigen Lolzmasso zu Leibe. — /Vn ksisssn
Tagen wanderte der Mostkrug ununterbrocksn von einem /.um andern.
Oer Nackbar, der mit seinen Lossen Kies /.um Werkplat/ lükrte, nskm
so dankbar das OIss entgegen wie der Lurseke, der Lalken sckieppts.

Oie Läuerin und ikre Leiterinnen kalten alle Lände voll zu tun
mit Lüsten und Kocksn, denn olt waren 40 kungrige Mäuler der lrei-
willigen Lelksr /u stoplsn, und das Lsssn musste gut sein lür die ge-
leistete Lckwerarbeit. àek kier kam Lille aus den Lsuckkängen der
Mitbürger.

H,ls Ställe und Keller gemauert und zsglickes Lolz gescknitten und
de/eicknet war, kam die -Llrickti-, der Ltvl/ der Limmerlsute und die
Lreudo des Lauern, der nun endlick Liekt sak, denn sckwsr war sein

Weg gewesen bis dabin.
Von allen Leiten kamen die Lauern sckon am ersten Tag der <Lk-

rickti«. In tätiger Lonnengiut wurden Lalken gekobsn, aul die Lckultsrn
gestemmt und im Trab an Ort und Stelle gekrackt. Oie geisselnde



Stünme des Poliers liess keinen ruhen, das Haus wuchs. Am zweiten
Tag wurde schon der First gestellt und die Rahen gehisst. Zum letzten-
mal war Fürobedopple» unter freiem Himmel: Mit Wucht Hessen vier
oder sechs Zimmermannen ihre Beile auf einen astigen Balken schmet-
tern und bald rasend rasch, dann wieder langsam und gemächlich
dröhnten die Schläge, weit herum verkündend: hier sind Zimmerleute,
Auf dem Dachfirst stand stolz das Richtbäumchen, mit bunten Fetzen
behangen.

Der dritte und letzte «Ufrichti»-Tag brach an und in langen Ketten,
von Hand zu Hand weitergegeben, erreichten die Ziegel das Dach. Die
Schulbuben hatten frei und halfen mit, und am Abend war das 16 000

Ziegel schwere Dach gedeckt. «Fürobedopple» fand unter dem riesigen
Dach statt. Am nächsten Tag, einem Samstag, wurde aufgeräumt und

fertiggestellt; schon brachten die Zimmerleute die Lauben an — die
Kilterlauben — meinte einer. Zum Zvieri kam der Pfarrer, um der
Hände Werk unter Gottes Schutz zu stellen und allen zu danken.

Am Abend fand das Richtfest statt, und ein gewaltiges Essen und
Trinken der zu diesem Zweck wiederum gespendeten Dinge hub an.

In den zukünftigen Ställen sassen an langen Tischen Spender, Hei-
fer, Handwerker, mitten drin die Bauersleute vom Garneul. Die Zim-
merleute stellten aus ihren Reihen eine Tanzkapelle, und die Mädchen
in der hübschen Werktagstracht, die vorher Essen und Trunksame
herumgereicht hatten, halfen das Tanzbein schwingen und vergassen
alle Müdigkeit.

Hatte man in den Tagen und Wochen vorher von früh bis spät ge-
arbeitet, so wurde jetzt einmal von spät bis früh gefeiert. In der Futter-
tenne wurde getanzt und nebenbei sass man beim Wein, Junge und
Alte, mit bernischer Ausdauer, weit über die Hahnenkraht hinaus. Am
Sonntagvormittag zogen die letzten Tänzerinnen und Tänzer heim zu
und bald war auf der Stätte kommenden Bauernlebens Stille. Nur hie
und da kracht es im Gebälk, und Jahre werden noch vergehen, bis das
Holz einigermassen zur Ruhe kommt. Der Hof aber wird Geschlechter
tragen noch in vielen hundert Jahren, wenn dieser Bau selbst schon
wieder alt und müde ist — wenn nur der Gemeinschaftsgeist, der ihn
jetzt frisch erstehen liess, lebendig bleibt! Watther Stauf/er.

p m >
pSI;

iWMlii
In der schönen Gegend von Heimiswil entstand das stattliche Bauernhaus

Bildbericht von Walter Stauffer, Burgdorf

1 „Fürobedopple", ein schöner alter Brauch
2 Pfarrer Hämmerli weihte das Haus und dankte allen

Helfern für die geleistete Arbeit
3 Ein gemeinsames Essen vereinigte die zahlreichen

Helfer beim Richtfest

Bild links:

Interessiert schauten
die Kleinen dem froh-

liehen Treiben zu

Lìilnme às ?v1iei's liess i<eilien ruiien, cicìs Hcìus wue^s. 2>.veiten

Tag wur6e sekon 6er girst gestellt un6 Äle Haken gskisst. 2um letxten-
mal war cgürobecloppls» unter kreism Himmel: IVlit Wuckt liessen vier
06er seeks ^immermannen ikrs geile suk einen ästigen lZalksn sekmet-
tern unk baicl rasen6 rasek, 6ann wie6sr langsam unk gsmsekliek
6röknten clie Seklägo, weit kerum verkün6on6: kier sink ^immsrieuts.
/cuk clem Osckkirst stsn6 stnlx 6ss giektbäumckon, mit bunten getxsn
beksngen.

vor 6ritte uncl let?.te .Vkrickti--Tag braek sn uncl in langen Ketten,
von Han6 xu Ilancl weitergegeben, errsiektsn clie Siegel 6as vacb vie
Sekulbuben Kutten krei un6 kslken mit, uncl um /Vkenci war 6as là üüü

Siegel sekwers Oack gecleekt, «gürobe6opple» kan6 unter clem riesigen
Duck statt. ct.m näekstsn Tag, einem Samstag, wurcle aukgeräumt uncl

kortiggsstellt; sekon brückten clie 2immsrleute clie Tauben sn — clie

Kiltorlsuben — meinte einer, ^um Zvieri ksm 6er vkarror, um 6er
väncle Werk unter Lottes Sckutx xu stellen un6 sllen xu 6snlcen.

ám /cken6 kan6 6ss lìicktkest ststt, un6 ein gswsltiges vsson un6
Trinken 6er xu 6iesem /tweclc wie6erum gespen6oten vinge kub sn.

In 6en xukünktigen Ställen ssssen sn lsngen Tiscken Lpen6er, Hei-
ter, Ilsn6wsrker, mitten 6rin 6ie vauorsleute vom Larneul. vie ?6in-
msrlsute stellten sus ikrsn Heiken eine Tanzkapelle, un6 6ie IVlä6cken
in 6sr kübseksn Worktagstraekt, 6is vorksr vssen un6 Trunksamo
ksrumgsreiekt kstten, kalken 6ss Tanxkeln sekwingen un6 vorgsssen
alle KIü6ißkeit.

Hatte man in 6en Tagen un6 tVocken vorker von krük bis spät gs-
arbeitet, so wurcle jetzt einmal von spät bis krük gsksiert. In 6sr gutter-
tonne wur6e gotanxt un6 nebenbei sass man beim Wein, Tunge un6
ctlte, mit bernisckor cXus6auer, weit über 6ie Ksknenkrakt kinaus. cVm

Lonntagvormittag xogon 6ie lotxten Tänzerinnen un6 Tänxsr keim xu
un6 bal6 war suk 6er Stätte lcommon6on vauernledens Stille, klur kie
un6 6a Icraekt es im Lobälk, un6 Takro wer6en noek vergoken, bis 6as
Ilolx einigermassen xur Ruks kommt, vor Ilok aber wir6 Lssckleektor
tragen noek in vielen Kun6srt .lakren, wenn 6issor IZau selbst sekon
wiocler alt un6 müclo ist — wenn nur 6er Lemelnsekaktsgeist, 6er ikn
jstxt krisek srsteksn liess, lsbsn6ig bleibt! Waitker ,?taü//er.

In 6er -cbönen vegenü von l-leimisvil entitonü <lc>5 5toltlicbe Kauernbov5

ö i l cj d e 5 i c K t von a i t e ^ 5taoffei-, ö u n g 6 o r s

> ,Fürobs6opple", ein 5cl>öner alter kraucli
Ttorrer klämmerli vsibts 6az I-lau! un6 cl^nlcts ollen
l-lslksrn kür 6is geleistete Arbeit

2 8in gemsinsacnez ^55en vereinigte 6is xablreicbsn
i^elsei' beim Kicbtfe8î

Kil6 linlcz:

interezsisrt zckautsn
6is kleinen 6sm kröb»

lieben Treiben xu
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